




Sas begluckte Vehen
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r. Konigl. Maj. in Arẽiſſen hochbeſtalten Aberſten und
AmbtsHauptmanns der Herrſchafft Roſenburg zu Trinum und Alt

Jeßnitz Erb-Herrns.
Wie ruhmlich jenes gefuhret

Und loblich dieſes am 18. Febr. r706. erfullet
Volte ſeiner ergebenſten Schuldigkeit nach

beſchreiben

Fimon Weter Waſſer J. U. J.

HALLEDruckts Chriſtian Henckel Univerſ. Buchdr.
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Allein da braucht es Kunſt wer etwas Glucke hat/
Dem iſt es viel zu ſüß wer guldne Tage zehlet

Der denckt an keinen Tod er meinet in der That
Er habe langſtens ſich mit dem Eeſtirn vermahlet.

dencket bey Luſt dat flevtrganglich ſch?

Eo ſeh man daß der Tranck geſchohftt aus fauſen Dvellen

Wer dieſe Welt verachtt/ der uberwindet wol
Gleichwie die Hoffart nicht als nur durch Spott zu zwin

gen/  5So iſts auch mit der Freud man ſage din biſt toll/
So halt man ſich nicht auf mit lacherlichen; OingenKochgeelger wenn ich JoN und Seine Libens

ArtVon Zeit zu Zeiten ſolt nach ihrer Weiſ beſchreiben/ 7pSo ſeh ich? daß das Gluck Jhn ziemlich wohl verwahrt
Doch machte Er kein Werck auff dieſer Welt zu bleiben.

Und groſſer Herren Gunſt mit Jhm in Ernſt geſprochen/
Der weiß wie Er das Spiel gar offters hab erzehlt

Daß es nur Poſſen ſeyn. Ein TodtenHauß voll Knochtn/
Ein ubertunchtes Grab iſt jedes Freuden. Hauß;

Und wer es ſo wie Er in ſeinem Sitn etkennet r
Der ſcheidet nur mit Luſt und groſſen Freudrn drunß

Ob Jhn gleich alle Welk den Glucklichſten genemietnn n
Zwar kommt das gute Gluck ſelbſt auch vong Ottes öſůt/

1⁊ Und wenn NochReeliger man Srine Zeit betrachtet?
So nimmt man GOttes Hulb mit Freuden zu Cltmuth/

Weil Jhn das Glucke ſelbſt wie ſeinen Sohn gearhtet. a
Er wuſt von Jugend auf von keiner Traurigkeitu

Er ward von Kindheit an bey Hofe auferzogenn
ilnSein muntrer Kopf und Sinn macht daß Eunther Zeit
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¶Jn Hollſtein wo Er hat den erſten Grund gelegt
War dazumal genug Geletgenheit zu nehinen/

Weil der bekante Furſt die Wiſſenſchafften hegt
So daß ſich jeder miiſt zur Kunſt und Witz beqvemen.

Das war fur unſern Munn ein teche geibunſchtes Ding
Von dem Natur und Kunſt ein Meiſterſtück wolt haben

Drumb als gedachter gürſt das anzumercken fieng/
Gab Er Gelegenheit.auf enejſen ſolche Gaben.

Noch mehr. heryor zu thun hraucht zur Verſchickung Jhn
Und als der Schweden Held int .Hollſtein ſich vermahlte

Kam mit der Konigin gr gar ſiach Sihweden hin
Wozu der KNurſt Jhn ſelbſt für anderen erwahlte.

Hie wolt das Glucke Jhm ſo Jhn erheben muſt/
Des Konigs Gnad und Gunſt den Neid der andern zeigen

Weil bey dem Hofe man an  Jhm ſah ſeine Luſt
Und ſeine Tapfferkeit im Feld nicht kont verſchweigen.

Denn als der Schweden Carl das Pohlen Volck bekriegt
Und Er offt wie ein. Held dein Feind den Raub genommen

So daß die tapffre Fauſt ſo manchen Held beſiegt
Muſt r befordernt ſehn und zum Commando kommen.

Drauf gings nach Dennemarck allwo Er abermahl
Sein Hertz und Seint Treu dem Konige gezeiget

Der Jhm in kurtzer Zeit dunch Gnade ſeiner Wahl

Beforderungen gah/ und ſtetig wan geneiget.
Allein wies denn erfolgt/ des Konigs Gunſt der Neid

Das Glucke und die Tuck dir Gnade und das Trennen
Die Ehre unh der Hah die zunſt und boſe Leut

Die kan. bey Hoft man nicht eicht alleine nennen.
Drumb kam Er doch begluckt zuruek ins Baterland/

Vermahlte ſich daſelbſt/ vnd wollt alleine leben/
Allein wie Er:in Hall bey Hoft ward bekant/

Muſt G. T O Ey in Mienſte  ſich hegehen.
H ſich nun  die Zeit cdag anverirqute Pfundg,

So Kunſt und ·Witz verzinſtn nun hichten zunvergraben

Ndnun  ilin cugi cn in h gin



Ein treugeſintes Hertz ein wohl verſchwiegner Mund
Die Klugheit ſonder falſch und ſo viel andre Gaben

Verzinſten ſich ſo wohl daß Gluck auf Glucke kam.
Und da des Herren. Tod daſſelbe hemmen konnen/

Folgt Friedrich Wilhelms Gunſt ſo ihn mit Gnad

annahm/
Und Friedrich muſte ihm noch groſſre Gnade gonnen.

So hat ihn Zeit und Gluck auf guldne Berg gebracht/
Und ob gleich allemahl der Neid ihm zugeſetzet:

So hat doch zaghaft ihn derſelbe nie gemacht
Weilihn von Tag zu Tag das Gluck weit mehr ergotzet.

Dies wehrete ſo lang bis daß ein ſiebziger
Ein grauer Mann begunt ihnretn das Shr zuſagen

Die alte Zeit kam nicht von neuen wieder her/
Er mochte nach dem Sarg und Sterbe-Kittel fragen.

Das that er unverzagt er kaufft es ſelber an
Ließ lange vor dem Tod es alles zubereiten/

Er ſagt daß iſt der Bund worauf ich hoffen kan/
Es hat doch mit der  Welt gar nichtes gäbedeuten.

Das war Standhafftigkeit; Wie mancher ſaget zwar:
Daß doch mein Ende kam! und wenn ers ſiehet komnien

Sagt er/ er hab noch nicht dieHelffte ſeiner Jahr/
Er werde weggerafft und zeitig fort genommen;

So war der Seelge nicht Verſtellung war er feind/

Von Heucheleh hat er niemahlen was empfunden E

Vom auſſerlichen Schein hat ſtetig er aemehnt/
Daß er mit Trutg und Liſt genieiniglich vetbunden.

Sein Hertz war ohne falſch und vhiu bgottereh/
Wer ſeinen Nachſten liebt dvinbar ſein GlaubensBruder

Er haßte Menſchen Tant ünd ſagt vom Glauben frey:
Daß wer auf Menſchen bau der lieg imrargſten Cuder.

Und hierauff ſtarb er ftehy/ GOtt that in gtoſſe Guady e
Daß er bis an ſein End qariz freüdig?henr bekennen

Er mercke GOttes Guta worind ouchertzlichibat  a
Daß ihn von ſelber nichts nunmehro mochte trennen.
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Nun ſagt er hab ich nichts hinfort auf dieſer Welt
Gab ſeine Schlußel weg verlangte SterbeLieder/

Frug ob ſein Kittel da den Er vorlangſt beſtelt
Befahl daß man ihn leg zu ſeiner Seiten nieder.

Drauf nahte ſich die Zeit ſo ſeine Seel begehrt
Er freute ſich daß GOtt den Himmel ihm erworben

Der Ruhm den Er verlangt war daß Er ſich bekehrt
Hab wie ein Menſch gelebt ſey wie ein Chriſt geſtorben.

Die Kranckheit ſetzt ihm zu Er war vom Schlag geruhrt.

Vor dieſem meinte er hat er ſich wehren konnen
Doch dieſer letzte Schlag von GOttes Hand gefuhrt

War nur in ſeinem Sinn ein Liebes-Schlag zu nennen.
Darauf druckte GOttes Hand ihm beyde Augen zu

Stand ihm zur Seit und in den bangen TodesStunden
Erqvickt ihm GOttes Huld mit ſuſſer Todes-Ruh

Drumb wird nunmehr ſein Geiſt bey GOttes Geiſt gefunden
Sein Leib iſt in der Erd verwahrt ohn alle Pracht.

Vermaledeyte Hand! ihr muſt es ſelbſt bekennen
Die ihr das Grab geſtohrt auf Dieberey gedacht

Und todten Leibern nicht die Ruhe moget gonnen.

¶Jhr ſelbſten ſage ich ihr ſollet Zeugen ſeyn
Daß weder Gold noch Schmuck noch Hoffarth ihr gefunden

Bey dem ſo Hoffart hielt vor eine narſche Pein
Denn ſtoltz vor eine Kett!/ woran ein Thor gebunden.

Jndeſſen konnen SJE die dieſer Tod betrubt
Bey dieſer TodtenBahr noch eins zuruck gedencken

Daß der den Land und Leut und Furſt und Volck geliebt
 cAA miiſo lenefen

Warumb? Veu unie verirSein Tod der troſtet SJEannoch mit beſſern Fug/

Warumb? Sie werden ihn wahrhafftig wiederſehen.
Du aber Seeliger! den ich ſo hochgeſchatzt;

Und ſo viel Jahre hab in Schuldigkeit verehret

11

Ver—

7



Vergonn daß meine Hand dir dieſes Denckmahl ſetzt
So meine Pflicht bezeugt und deinen Ruhm vermehret:

Fgie liegt ein wenig Erd ſo vor ein groſſer Mañſ
Jhnd doch vor dieſem auch ein wenig Erd geweſen;

Srumb ging er wieder hin woher man kom

men kan;
H Mandersmannl wenn du dis Zenckmahlhaſtge

leſen
igo gehe wieder hin woher du kommen biſt

Wo wird gewiß dein Vang auch einſt zur Brden
gehen

Wenn aber aus dem Sinn dir dis gekomen iſt
o kanſtu dieſe Schrift mwoih wohl ẽmnmahl anſchen

Wenn gruſſe dieſes Grab worin ein Ende liegt;
prich wehrte Aſch ich hab mein Snde ſchon ver

geſſen;
Srumb wenn man ſtetig nicht davor Gedan

agen kriegt
Wo lebt man in der Welt in Eitelkeit vermeſſen.

Zu aber wehrter End dein Nahm und Lob und

KRuhm
Ebhnd angedencken ſoll beyuns nicht leicht verſchwin

den
Srumb kan auch bey der Grufft ſo jetzt dei

SigenthumZein Leben und dein Lob und Ruhm rinjeder finden.
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